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Freitag, den 11. September. 


Deutſchland. 


Berlin, d. 9. September. Der König hat in 
Spandau die verſchiedenen Syſteme der Schußwaffen 
geprüft und hat ſich in erſter Linie das preußiſche 
Zündnadelgewewehr, in zweiter das engliſche Hinter⸗ 
ladungsgewehr und in dritter das franzöſiſche Chaſſepot 
berausgeſtellt. — Im Ausland hat die verſchobene 
Rekruten-Aushebung den beſten Eindruck gemacht. 
Preußen iſt in den Ruf eines friedliebenden Staates 
gekommen, dem ernſtlich alle Ideen von weiteren 
Eroberungen fern liegen. Es könnte die Maßregel 
auch aur weiter entfernt von uns dieſe und ähnliche 
Reflexionen hervorrufen, obgleich feſtſteht, daß eine 
Demonſtration zu Gunſten unſerer auswärtigen Po⸗ 
litik gar nicht beabſichtigt war. Reichte das Geld, 
ſo wären die Rekruten wie gewöbnlich eingetreten. 
Die Bundesmilitärverwaltung war froh, wenn ſie 
mit den ihr überwieſenen Fonds fertig wurde, und 
für dieſen Fall dachte ſie beſtimmt nicht an Störun⸗ 
gen. Daß ſie die Aushebung erſt nach drei, reſp. 
zwei und einem halben, reſp. einem Monat vornimmt, 
ergiebt ſich aus den zu ſehr afficirten Beſtänden der 
Verwaltung, die ſich vorzuſehen hatte, daß ſie nicht 
in ein Defieit hineingerieth. Sie war zu ihrer Maß⸗ 


nahme durch das Verhalten des Bundesrathes gezwun⸗ 


gen, es geht alſo etwas ganz Natürliches, keine De⸗ 
monſtration vor ſich, und wer dieſe entdecken will, 
weiß ſich in deu Verhältniſſen, wie ſie wirklich liegen, 


nicht zu orientiren. — Dr. Strousberg aus Berlin 


Stimmung in Frankreich. 


Der „Nat. Zig“ wird aus Paris mitgetheilt: 
Bei auſmerkſamer Beobachtung der öffentlichen Stim⸗ 
mung in Frankreich laßt ſich leider nicht verkennen, 
daß trotz aller Berheuerungen friedfertiger Geſinnun⸗ 
gen ſeitens des Kaiſers ſelbſt und ſeiner Miniſter 
und trotz aller Beruhigungsartifel im „Conftitutionel* 
das Mißtrauen in Betreff der beſtehenden Lage im— 
mer weiter um ſich greift, oder richtiger geſagt, daß 
der Glaube an die Unpermeidlichkeit eines Krieges 
immer allgemeiner wird. Die Zeitungen bringen in 
dieſem Punkte die öffentliche Stimmung keinedwegs 
zum richtigen Ausdruck, da fie entweder, wie die Offi⸗ 
ziöſen, nur Sprachrohrdienſte für die Regierung tyun, 
oder, wie die Organe der verſchiedenen Färbungen 
der Oppoſition, lediglich ihre Wünſche und Parſei⸗ 
hoffnungen vortragen. In Frankreich beſteht kein 
Blatt, das, wie die „Times“ in England, ſich die 
Aufgabe geſtelt hätte, ein Ausdruck der jeweiligen 
Strömungen der öffentlichen Meinung zu fein, und 
bei der tiefgehenden Spaltung unter den franzoſiſchen 
Parteien wäre dies ja auch eine Unmöglichkeit, Will 
man alſo die Anſchauungen der franzoſiſchen Nation 
kennen lernen, jo muß man außerhald der journali— 
ſtiſchen Kteiſe mit Auge und Ohr deodachten, und 
da ergiedt ſich die vorſtehend angedeutete Wahr 
nehmung. Innerhald der bürgerlichen Berufsklaſſen 
ſowohl wie in den Kreiſen, die ſich fach- oder ge⸗ 
wohnheitsmäßig mit Politik defaſſen, waltet die 


Ueberzeugung vor, daß die Tage des Friedens ge: 


zählt ſeien. Bezeichnend genug aber iſt es, daß nur 


ſeht Wenige dieſen Krieg wünſchen, und noch de⸗ 


zeichnender, daß nicht die offenen politiſchen Fragen, 


war dem „Tgbl.“ zufolge dieſer Tage in Hannover 
auweſend, um die Uebergabe der Egeſtorff'ſchen Mas 
ſchinenfabrik, die ſchon am 1. Oct. ſtattfinden ſoll, 


einzuleiten. Als Käufer werden Pr. Strousberg und 
Krupp in Eſſen genannt, die ihrerſeits weitere Schritte 
zur Bildung einer Actien-Geſellſchaft gethan haben. 

— Nach der Revue in Dresden am 8. über die 
1. Infanteriediviſion des 12. Bundesarmeecorps fuhr 
Se. Maj. der König von Preußen mit feinem Bru— 
der, dem Prinzen Albrecht, nach deſſen Villa Albrechts— 
burg. Dann fand das Galadiner im hieſigen Schloſſe 
ſtatt, an welchem die ganze ſächſiſche Königsfamilie 
Theil nahm. Sämmtliche Stabsofficiere, die anwe— 
ſenden Miniſter und andere hochgeſtellte Perſonen 
waren eingeladen. Das ganze Zuſammenſein der 
beiden Herrſcher und ihrer Angehörigen trägt 
den Charakter einer Familienzuſammenkunft; poli⸗ 
tiſche Angelegenheiten find dem Vernehmen nach bis— 
her nicht verhandelt. — Am 8. fuhr S. Maj. der 
König von Dresden nach Berlin zurück. 

— Durch die königliche Verordnung find gegen⸗ 
wärtig für die Militärberechtigten in den neu annec⸗ 
tirten Landestheilen die Beſtimmungen für die Civil⸗ 
verſorgung und Civilanſtellungs-Berechtigung in Kraft 
getreten. Ausdrücklich befindet ſich dabei jedoch be= 
ſtimmt, daß die Militäranwärter aus dem Zeitraum 
vor dem 1. Oct. 1866 mit den erſt neuerdings hin⸗ 
zugetretenen civilanſtellungsberechtigten Militärperſo— 
nen durchaus gleiche Rechte beſitzen ſollen. Ebenſo 
gewährt der Beſitz von im Kriege erworbenen preu— 


ßiſchen Orden und Ehrenzeichen vor den ebenfalls 


im Kriege erworbenen hannoverſchen, heſſiſchen und 


naſſauiſchen Orden und Ehrenzeichen keinen Vorzug. 
Außerdem findet auf diejenigen Perſonen, welche, 
ohne die Civilanſtellungsberechtigung zu beſitzen, ſchon 
während des Zeitraums vor dem 30. September v. 
J. ohne feſte Anſtellung, aber mit Ausſicht auf eine 
jetzt eivilanſtellungsberechtigte Stellung eingetreten 
ſind, die nunmehrige Verordnung keine nachträgliche 
Anwendung. Sonſt ſind die Beſtimmungen und iſt 
der Umfang der erlaſſenen neuen Verordnung genau 
der wie auch in den alten Provinzen, nur ſind die 
Stellungen, welche künftig ausſchließlich nur mit civil⸗ 
anſtellungsberechtigten Militärs beſetzt werden dürfen, 
zur Richtſchnur für die betreffenden Behörden und 
Magiſtrate in dem neuen Erlaß ſpeciell bezeichnet 
worden. 

— Die Beſtimmungen über die diesjährige ſpätere 
Einſtellung der Rekruten kommt für die Linien-In⸗ 
fanterie einer vollen viermonatlichen Beurlaubung 
von über 36,000 Mann, und die norddeutſchen Con⸗ 
tingentstruppen eingerechnet, von ca. 45,000 Mann 
gleich, und werden ſich für dieſe Waffe die Erſparun⸗ 
gen an Sold und dem üblichen Verpflegungszuſchuß 
zwiſchen 600,000 bis 700,000 Thlr., für die geſummte 
norddeutſche Infanterie aber auf nahe eine Million 
berechnen. Die ſpätere Rekruteneinſtellung auch für 
die meiſten andern Waffengattungen mit in Betrach 
gezogen, darf die ſo erzielte Erſparung indeß min⸗ 
deſtens auf 1,500,000 Thlr. geſchätzt werden, wodurch 


ſondern ſaſt ausſchließtich die inneren Zwiſtigkeiten 
Frankteichd als deſſen bedingende Urſachen angeſehen 
werden. Für den Erwerb der deutſchen Rheinlande 
bat ſich trotz der Brandpredigten Girardin's bis jetzt 
niemand degeiſtert; näher liegt den Meiſten die 
Wiederberſtellung des Einfluſſes und der Machtſtellung 
Frankreichs, die man durch die Stärkung Deutſchlands 
durchaus als verringert betrachten wil. „Mein Nach— 
bar it größer, folglich bin ich kleiner geworden und 
metn Intereſſe erheiſcht, ihn in feine vormalige Taille 
zurückzudrängen“, jo laufet in dieſem Punkte das 
franzöſiſche Raiſonnement, dem weder mit Gründen 
der Vernunft noch der Billigkeit beizukommen iſt. 
Aber, wie geſagt, ein weit größerer Einfluß 
auf die Kriegefrage ald dem Verhaltniſſe Frankreichs 
zu den Nachdarmaͤchten wird vom Volkodewußtſein 
der inneren Lage des Landes beigemeflen. „Unſere 
Regierung dat nun ſchon alles Mögliche verſucht, um 
ſich ſauelfeſt zu machen, es iſt ihr nichts geglückt 
und nur ein Krieg kann iht aus ihrer verlegenheits— 
vollen Lage herausheljen“, dies iſt der Hauptgrund, 
werhalb man nicht an den Beſtand des Fliedens 
glaudt. Daß dem Kaiſer hierzu jedes andere Mittel 
lieder wäre, als died gewagte nnd zweifelhafte, dürfte 
man auch ohne feine wiederholten Betheucrungen 
glauben, aber er hat um ji derum eine Partei, de⸗ 
ſtehend aus feinem militäriſchen Hoſſtaate und den 
Miniſtern des Kriegs und der Marine, welche ihm 
offen zu demſelben räth, die ihm ſtets die Verſicher⸗ 
ung wiederholt, daß Frankreich aus dem Kriege ſieg— 
reich hervorgehen und nach demſelben der Kaiſer 
ſtark genug fein werde, um im Lande ſelbſt, nöͤthi 
genfals durch einen Staateſtreich, „Ordnung zu 
ſtiften“. Als zuverſichtlicher Wortjührer dieſer Gruppe 


Regierung gar zu üble Erfahrungen gemacht hat. 


konnte der junge Caſſagnac im „Pays“ gelten, dis 
ihm einſtweilen durch einen von oden kommenden 
Machtſdruch ſein Handwerk gelegt wurde. Girardin, 
der ſich vom Kaiſcrreich lorgeiagt hat, ſeudem er 
in zwei Pießprozeſſen zu 20,000 Its. Strafe vers 
urtheilt worden, hetzt zum Kriege, weil er einen ent— 
gegengeſetzten Aurgang defie.den und jo den Sturz 
der Regierung erwartet. Er iſt eine durchaus ſtivole, 
unfaudere Natur und macht privatim kein Hehl 
daraus, daß ed ihm vor Alem nur darauf ankommt, 
Larm zu machen und Leſer für fein Blatt zu gewin⸗ 
nen. Aber auch die Friedensliebe eines großen 
Theils der Oppofiionepreffe iſt nicht auftichtiger als 
Girardin's Ktiegohetzetei. Der „Avenir national“, 
der „Electeut“, die „Tribüne“ wünſchen den Frieden, 
weil fie den Gedaykengang der Hoſktiegepartei für 
richtig halten und dagegen von dem ſteligen Wachs— 
thum der O poſitton wahrend der Friedenejahte den 
Stutz der Oynaſtie erwarten. 

Inmitten dieſer verſchiedenen Strömungen iſt 
die Stellung des Kaiſers ſicher nicht die angenehmſte 
und bietet auch keine ſonderliche Gewähr für die 
Dauerhaftigkeit feiner friediiedenden Geſinnungen. 
So lange die ftanzöſiſchen Parteien die innere Fehde 
nicht einſtellen — und dau iſt nicht die gerne 
Ausſicht vorhanden — jo lange wird auch Europa 
im gegenwärtigen Zuſtande der Unſicherheit erhalten 
werden. Wenn ader der „Conftitutionnel* lamentitt, 
daß die Nation den Verfiherungen der Regierung fo 
geringes Vertrauen ſchenkt, ſo antwortet man ihm, 
daß dieſelde früber bezüglich det Murrichtigkeit der 


die anderweitigen Mehrausgaben für Militärzwecke 
demnach eine beträchtliche Verminderung erfahren 
würden. 

— Indem der Berliner Correſpondent der „Rh. 
Ztg.“ bezüglich der Gerüchte, denen zufolge dem nächſten 
Landtage die von der geſammten Bevölkerung fo ſehn⸗ 
ſüchtig erwarteten Geſetzvorlagen einer Kreisordnung, 
eines Schulgeſetzes ꝛc. nicht gemacht werden, ſich 
darüber beklagt, daß man es an betreffender Stelle 
mit der innern Geſetzgebung nicht ſo eilig hat, kann 
er gleichzeitig melden, daß dem Abgeordnetenhauſe 
gleich nach ſeinem Zuſammentritt ein Geſetzentwurf, 


betreffend eine anderweitige Feſtſtellung der Wahlbes 


zirke vorgelegt wird. Wenn derſelbe vom Hauſe an⸗ 
genommen würde, jo wäre der Rögierung eine con⸗ 
ſervative Majorität auf Jahre hinaus geſichert. 

— Auf Antrag des evangeliſchen Guſtav-Adolph⸗ 
Vereins hat der evangeliſche Ober- Kirchenrath im 
Einverſtändniß mit dem Cultus-Miniſterium die Ab⸗ 
haltung einer Collecte am Reformationsfeſt für die 
Zwecke der evangeliſchen Guſtav-Adolpb⸗Stiftung ge⸗ 
nehmigt und eine Verfügung an die Conſiſtorien er⸗ 
laſſen, um die Erträge der Colleete an die Haupt⸗ 
und Zweig⸗Vereine der Stiftung abzuführen. 

— Das Verzeichniß derjenien höberen Lehranſtal⸗ 
ten, denen die Berechtigung zur Ausſtellung giltiger 
Qualifications⸗Zeugniſſe für den einjährig freiwilli⸗ 
gen Militärdienſt zuerkannt worden iſt, wird in den 
nächſten Tagen im Bundesgeſetzblatt erſcheinen, Es 
enthält im Ganzen 412 höhere Lehranſtalten, nämlich: 
254 Gymnaſien, darunter 198 preußiſche, 78 Real⸗ 
ſchulen erſter Ordnung, darunter 64 preußiſche, 17 
Progymnaſien, darunter 17 preußiſche, 31 höhere 
nen darunter 29 preußiſche, 1 Marineſchule, 
preußiſch; in Summa 412 hörere Lehranſtalten, 
darunter 322 preußiſche. 

Bezüglich der freundlichen Aufnahme, welche 

König Wilvelm am ſächſiſchen Hofe gefunden, bringt 

die „Prov.⸗Corr.“ einen längeren Artikel, welcher mit 
folgenden Worten ſchließt: Der jetzige Beſuch unſe⸗ 
res Königs an dem befreundeten Hofe und die herz⸗ 
liche Aufnahme, welche er dort gefunden, werden ge⸗ 
wiß dazu beitragen, die engen Beziehungen noch zu 
ſtärken und zu beleben. 

— Der Staatsgerichtshof verurtheilte heute den 
Cabinetsſecretär des Exkurfürſten von Heſſen, Pre⸗ 
ſer, in cobtumaciam wegen Majeſtätsbeleidigung und 
Hochverrath zu 3jähriger Zuchthausſtrafe und sjäh- 
riger Polizeiaufſicht. (Den Gegenſtand der Anklage 
bildete die ihrer Zeit in Heſſen verbreitete Procla⸗ 
mation, wegen deren bereits der Buchdrucker Plaut 
vor dem Staatsgerichtshof geſtanden hat und frei⸗ 
geſprochen iſt) h 

München. Der Gedanke einer ſüddeutſchen Mili⸗ 
tärkommiſſion hat anfängkich in Baiern ſelbſt bei 


Nationalliberalen einen gewiſſen Beifall gefunden, 


weil man in der Unterordnung der einzelnen ſüddeut⸗ 
ſchen „Armeen“ und Landesvertheidigung unter vor— 
läufig irgend welche gemeinſchaftliche Leitung aus 
verſchiedenerlei untrüglichen Gründen den ſicheren 
Uebergang zu der ſo wie ſo unausbleiblichen und ſo⸗ 
gar auf dieſem Gebiete allerdringendſt nothwendigen 
Unterordnung unter die vreußiſche Oberleitung er⸗ 
blickte. Davon war man freilich von Anfang an 
überzeugt, daß es beſſer wäre, das feiner Zeit den⸗ 
noch Nothwendige lieber gleich zu thun. Allein man 
glaubte, beſonders Baiern mit feiner „für Selbſt⸗ 
ſtändigkeit ausreichend großen Armee“ werde biezu 
ſich zur Zeit noch nicht entſchließen können, hat es ja 
doch auf dem Gebiete des Militärweſens in den 
kleinlichſten Dingen ſogar Würtemberg im Wider⸗ 
ſtieben übertroffen. Man fängt nun aber in Folge 
der Detailerörterung der Frage auch in Baiern all⸗ 
mälig an, den Gedanken der ſüddeutſchen Militair⸗ 
Kommiſſion mit gleich ungünſtigen Augen auzuſehen, 
wie von Aufang an in Baden. So xeproduzirt die 
„Augsb. Abendztg.“ einen ſehr eingebenden Artikel 
„Aus Karlsrube“ aus einem Wiener Blatte, in 
welchem der Stab vollends gebrochen und beſonders 
der „bairiſchen Eigenbrödelei“ der Text geleſen wird. 
Cs heißt darin ſodann: „Glaubt man, daß ſich das 
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Miniſterium Varnbüler⸗Mittnacht aufrichtig der natio- Das iſt immerhin ein Faktum, das laut genug 


nalen Politik Badens aufſchließe, daß Fürſt Hohen⸗ 
lohe die bairiſchen politiſchen Velleitäten zum Schwei 
gen und die militäriſche Sonderſtellung zum Opfer 
bringen könnte, wenn er auch wollte? Was ſoll alſo 
dieſe ſüddeutſche Militärkommiſſion? kurz geſagt: wir 
glauben nicht darau.“ Der Schluß des Artikels 
lautet: „Zum Heile Deutſchlands und zur Sicherung 
unſerer Weſtgrenze am Oberrhein giebt es nur zwei 
Mittel: entweder eine Militär- Konvention 
Preußen oder — Eintritt in den Nordbund. Tertium 
non datur! 


Ausland. 


Oeſterreich. Der Kaiſer wird, wie es verlautet, 
dre Tage in Krakau und die doppelte Zeit in Lem⸗ 
berg weilen. Hr. v. Beuſt, welcher den Monarchen 
begleiten ſoll, wird ſomit hinlängliche Muße haben, 
mit den hervorragenden Landtagsmitgliedern zu unter⸗ 
handeln So weit die Sachen jetzt ſtehen, kann der 
Reichskanzler auf einen günſtigen Erfolg rechnen, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß die Hand, die er reicht, nicht gar zu leer 
ſein werde. 

— Die Hoffnungen, die man auf die Mäßigung und 
die politiſche Einſicht der polniſchen Nationalität 
ſetzen zu dürfen glaubte, ſcheinen ſich nicht erfüllen zu 
wollen und es zeigt ſich immer mehr, daß ſich die 
Polen ebenſo wie die Czechen und Slovenen nur von 
den wirren Phantaſien des nationalen Egoismus lei⸗ 
ten laſſen. Das, was die Polen verlangen, iſt nichts 

anderes als das Ende des Dualismus. Die Mo⸗ 
narchie ſoll ſich in eine Anzahl neuer Staaten auſ⸗ 
löſen, die nur durch ein loſes Vand zuſammengehal⸗ 
ten würden, und die Deutſchen hätten die Laſten des 
neuen Staatenbundes zu tragen. Ungarn ſcheint die 
Forderungen der Polen unterſtützen zu wollen, was, 
wie die Verhältniſſe heute liegen, genügen würde, um 
faſt mit Beſtimmtheit ſagen zu können, daß dieſe 
Forderungen früher oder ſpäter erfüllt werden. Dann 
würden wir uns auf dem direkten Wege zum Födera⸗ 
lismus befinden; denn auf die Dauer wird man auch 
Böhmen weitgehende Conzeſſionen nicht verweigern 
können und ſo bei den Gruppenlandtagen anlangen; 
der Reichsrath wird verſchwinden. Ein mächtiges 
Ungarn mit einer Reihe von Nebenſtaaten — wäre 
dann der neue öſterceichiſche Staatenbund. 

— Die Tage kommen und gleichen einander nicht! 
So wenigſtens in Oeſterreich, wo ſich heute wieder 
einmal zur Abwechſelung die Ausſichten freundlicher 
geſtalten als während der abgelaufenen Woche. Der 
Epiſkopat zieht die unkluger Weiſe vorgeſtreckten Fühl⸗ 
hörner ſchnell wieder ein, nachdem er ſich definitiv 
überzeugt hat, daß das Miniſterium noch feſt ſteht 
und daß der Kaiſer demſelben wenigſtens vorläufig 
freie Hand zur Durchführung der confeſſionellen Ge— 
ſetze läßt. Die ſteyriſchen Biſchöfe folgen die Eye⸗ 
prozeßakten ohne jede Weiterung aus, und auch die 
böhmiſchen, ſo namentlich der Leitmeritzer, ſcheinen 
ſich damit begnügen zu wollen, daß ſie nur „der Ge⸗ 
walt gewichen find“, wenn eine Gerichtskommiſſion 
zur Uebernahme der Akten erſcheint. Der Prälät 
bezeichnet den Schrank, in welchem die Fascikel zu 
finden ſind; es wird in aller Freundſchaft ein Pro⸗ 
tokoll über den Vorgang aufgenommen, welches der 
Kirchenfürſt hier und da ſogar ſchon im Voraus auf⸗ 
geſetzt- hat, und dann werden die Commiſſarien als 
willkommene Gäſte zur biſchöflichen Tafel gezogen. 
Selbſt unter dem Epiſkopate finden ſich Leute ges 
nug, welchen nicht wie bei den polniſchen und böh⸗ 
miſchen Feudalen und Ultramontanen die Intereſſen 
Roms über diejenigen Oeſterreichs gehen. Freilich 
wollen wir darüber nicht vergeſſen, daß die Stim⸗ 
mung über Nacht in ihr Gegentheil umſchlagen kann, 
denn da hier alles von dem perſönlichen Willen des 
Monarchen abhängt, for kann ein Decorationswechſel 

auf der ganzen Linie plötzlich und unerwartet eintre⸗ 
ten. Einſtweilen aber iſt das Cabinet noch nicht in 
das Stadium der kaiſerlichen Ungnade getreten. Das 
kann man auch daraus erſehen, daß die Wahl meb⸗ 
rerer Unterzeichner der czechiſchen Deklaration zu Be⸗ 
zirtsobmännern — darunter auch die des Grafen Clam⸗ 


| 
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| 


mit ; 


ſpricht. Auch in Lemberg wird viel Staub unnütz 
aufgewirbelt. An eine dauerhafte Verſchmelzung Ga⸗ 
liziens mit den übrigen Erblanden freilich glaubt 
wohl Niemand, aber wir leben aus der Hand in den 
Mund und da gilt es denn für ausgemacht, daß die 
Polen die nächſte Seſſion noch dem Reichstage treu 
bleiben werden. Die Commiſſion über die Anträge 
von Smolka und Zyblikiewiez auf Verwerfung oder 
Reviſion der Verfaſſung wird ihre Perichterftattung 
bis zur galiziſchen Kaiſerreiſe verſchleppen und dann 
wird ſich durch ein Paar Conceſſionen, welche Franz 
Joſeph mitbringt, alles leicht ausgleichen. Damit iſt 
freilich die Zukunft keineswegs garantirt, aber es iſt 
doch der Plan der Thun, der Schwarzberg, der 
Jablonowski geſcheitert, die Dezember- und Mai⸗ 
geſetze mittelſt einer czechiſch-polniſchen Allianz über 
den Haufen zu rennen — und das iſt immerhin 
auch ſchon etwas. Das Siegel auf dieſe Situation 
drückt Giskra's Cirlular an die Stadthalter. 


Frankreich. Die innere Lage wird nun auch durch⸗ 
Arbeitseinſtellungen geſtört. In Marſeille haben 
nämlich die Buchdrucker und in Paris die Holzſchnei⸗ 
der zu arbeiten aufgehört. Andere Corporationen 
ſollen folgen wollen und man glaubt, daß eine Art 
von Einverſtändniß in dieſer Hinſicht unter den Ars 
beitern herrſcht. Was der Regierung jedoch viele 
Beſorgniſſe macht, iſt die Haltung der Bauern welche 
das Militärgeſetz noch mebr verletzte, als es die 45 
Centimes⸗ Steuer der Republik zur Zeit gethan 
hat. N N 

Nach dem Berichte der „Patrie“ war der Em⸗ 
pfang, welcher dem Kaiſer im Lager von Chalons 
wurde, ein ganz ausgezeichneter. Dieſe Sympathie 
ſoll ſich beſonders bei der Meſſe kund geben haben, 
welche geſtern (der Biſchof von Cbalons ſtand der 
Feierlichkeit vor) im Lager gefeiert wurde. Der Kai⸗ 
ſer und der kaiſerliche Prinz knieeten trotz der bren⸗ 
nenden Hitze während der ganzen Meſſe vor ihren 
Beiſtühlen. Dieſes iſt eine Neuerung, da der Kaiſen 
früher der Meſſe zu Pferde anzuwohnen pflegte. 

Wie der „Figaro“ erzählt, kommen ſeit einigen 
Wochen in den verſchiedenen Forts von Paris des 
Abends geheimnißvolle Sendungen an. Es werden 
lange ſchmale Kaſten aus Eichenholz in dem inneren 
Hof des betreffenden Forts abgeladen, nachdem alle 
Zugänge zu demſelben ſorgfältig verſchloſſen worden 
ſind. Der Kommandant des Forts nimmt den ſorg⸗ 
fältig gehüteten Schatz in Empfang und 


läßt ihn in ein beſonderes Zimmer bringen. Den 


Kaſten, das Zimmer, Alles wird verſchloſſen, das 
betreffende Schlüſſelbund von dem Offizier, welcher 
mit dem Kaſten angelangt, wieder fortgenommen. 
Selbſt die Artillerieofficiere, welche Näheres wiſſen 
können, ſind ſchweigſam und weiſen alle Fragen ihrer 
neugierigen Kameraden mit Hindeutung auf einen 
von ihnen geleiſteten Eid zurück. Offenbar handelt 
es ſich hierbei um die famoſen Kugelipiger. 
Großbritaunien. Der Bericht der Special-Com⸗ 
miſſion des Parlamentes, welcher die Auslieferungs⸗ 
frage behandelt, iſt veröffentlicht worden. Die Com⸗ 
miſſion empfiehlt eine größere Exleichterung für 
gegenſeitige Auslieferung entflohener Verbrecher; die 


Verbrecherliſten ſeien vollſtändiger zu machen, als 1 5 


den Verträgen mit Frankreich, Amerika und Däne⸗ 
mark ſtipulirt iſt. Politiſche Verbrecher — mit Aus⸗ 
nahme der Meuchelmörder — ſeien nicht auszuliefern. 


U—— 8 N 


Provinzielles. 
V Löbau, 7. September. [Schulanſtalt; Büxr⸗ 
germeiſterwahl; Brandunglück: Moor⸗ 


brand.] Zum 1. Oktober er. kömmt die von 
Decan Hunt in Kauernick gegründete und geleitete 


Lebranſtalt nach Neumarck. Die durch dieſe Exrun⸗ 


genſchaft kühn gemachten Neumärker wollten 


wiederum verſuchen auch das für die Kreiſe Stras⸗ 


burg und Löbau zu errichtende Königl. Gymnaſium, 
dorthin zu bekommen, obgleich Regierung und Mi⸗ 


nisterium ſich bereits für Löbau eniſchieden haben. * 
Wie wir in der letzten Nummer des „Gr. Ges.“ leſen, 


Martinitz — von der Krone nicht beſtätigt worden iſt. J ſcheint es, daß die Neumärker einen Beſchluß der hieſi⸗ 


5 


gen Stadtverordneten wodurch ein Geſuch des Hrn. 
Pfarrer Schellong um miethsfreie Ueberlaſſung eini— 
ger Zimmer in dem jetzt der hieſigen Kommune ge— 
hörigen, leer ſtebenden alten Gerichts-Gebäude, zur 
Benutzung für die von ihm in's Leben gerufene Lehr— 
anſtalt, zurückgewieſen iſt, zu ihren Gunſten ausbeu— 

ten wollen, Wie? iſt freilich nicht erfindlich. Denn 
wenn auch dieſer Stadtverordneten-Beſchluß höchſt 
ſeltſam erſcheint, fo iſt'derſelbe doch nur durchgegan⸗ 

gen, weil eben die katholiſchen Stadtverordneten, denen 

das Beſtehen und Gedeihen der von dem evangeliſchen 
Pfarrer errichteten und geleiteten Lehranſtalt, unlieb— 
; fam fein mag, für dieſen Beſchluß ſtimmten; und daß 
dieſe ganz vorzüglich geleitete Anſtalt vielen Katholi⸗ 
ten ein Dorn im Auge iſt, beweiſt wohl am beſten 
der Umſtand daß mehrere derſelben ihre Knaben nicht 
in dieſelbe, ſchicken ſondern die Mehrkoſten nicht ſcheuen 
und ihre Knaben nach Kauernick oder in eine andere 
katholiſche Lehranſtalt geben. Uebrigens wird, wie 
pverxlautet, der Magiſtrat trotz des Stadtverordneten⸗ 

| Deſchluſſes dem Hrn. Pfarrer Schellong die erbetenen 
Zimmer zur Dispoſition ſtellen und die Beſchwerde 
der Stadtverordneten abwarten. Sonſt kann unſere 
Vreisſchweſter Neumark, in ſeltſamen Beſchlüſſen auch 
etwas leiſten. So hat fie z. B. wie ich bereits 
früher meldete, dem Fiscus die Offerte gemacht das 
zu errichtende Gymnaſial-Gebäude aus Kommunal- 
Mitteln zu bauen. Nicht lange darauf aber, als der 
f Kommune die Erhöhung der Elementar⸗Lehrer-Gehäl⸗ 
ter ans Herz gelegt wurde, erklärt daß die Kommune 
durchaus nichts zu thun vermöge. Dieſe beiden 
Beſchlüſſe find an betreffender Stelle beſtens ver⸗ 
merkt und haben weſentlich mit dazu beigetragen, daß 
in der Gymnaſial⸗ Frage die Regierung ſich für 

Löbau entſchieden hat. den 

Zaum Bürgermeiſter in Schwetz iſt der bieſige 

Kreis = Gerichts = Büreau = Afliftent Hr. Technau, ein 

geborener Schwetzer — gewählt. Es ſoll ein har⸗ 

ter Wahlkampf zwiſchen der evangeliſchen und katho⸗ 

liſchen reſp. deutſchen und polniſchen Partei geweſen 

fein. Von den 17 Stadtverordneten, die gewählt 

haben, bekennen ſich 7 zum evangeliſchen, 7 zum ka— 

ſholiſchen und 3 zum moſaiſchen Glauben. Herr Tech- 

aau der Kandidat der evangeliſchen, reſp deutſchen 

Partei erhielt 9, der Kandidat der anderen Partei 8 
Stimmen. 

Geſtern Nachmittag war hier auch wieder einmal 
Feuer, das dritte in dieſem Jahre. Es brannten auf 
der Grabauer Vorſtadt 3 Häuſer und 2 Scheunen 
nieder. Sämmtliche Gebäude waren von Holz mit 
Stroh gedeckt und ſtanden dicht beiſammen, und 
fo griff denn das Feuer fo ſchnell um ſich, daß an 
Metten und Löſchen gar nicht zu denken war und nur 
der günſtigen Richtung des Windes iſt es zu danken, 
daß das Feuer nicht einen noch größeren Umfang 

nahm. Der Inhalt der ganz gefüllten Scheunen iſt 
ein Raub der Flammen geworden, auch von dem in 
den Häuſern befindlich geweſenen Mobiliar dc. iſt 
herzlich wenig gerettet. Mehrere in dem einen Hauſe 
krank liegende Perſonen, wurden mit genauer Noth 
dem Feuertode entriſſen. Das Feuer iſt dadurch ent= 
fanden, daß Kinder hinter der einen Scheune ſich ein 
Feuerchen gemacht hatten um darin Kartoffeln zu 
braten. 

Auch das Schauſpiel eines Moorbrandes haben 
wir bier, freilich nur ſebr en miniatur. Ein ¼ Meile 
von der Stadt gelegenes Moor brennt ſchon ſeit ei— 
nigen Wochen. Auch dieſes Feuer ſoll durch Hüte⸗ 
jungen, die ſich dort Kartoffeln braten wollten, ent⸗ 
fanden fein. Zur Löſchung deſſelben wird nichts ge⸗ 
than da es weiter nicht gefährlich iſt. Nur eine Ziege, 
die vom Hunde gejagt in das glimmende Moor bins 
einlief, iſt, obgleich fie von dem Hirten ſchleunigſt 
herausgezogen wurde, an den erhaltenen Brandwun⸗ 
den verendet. l 


i Lokales. 


2, Perfonal-Chronik. Das Entlaſſungsgeſuch des 
Sberpräſidenten der Provinz Preußen Dr. Eichmann, 
ift jetzt unter Anerkennung ſeiner großen Verdienſte 

um den Staat genehmigt worden. Sein Nachfolger 
iſt noch unbekannt. 


2 


* 


ts. 
Herr Kroll Vorſitzender, im Ganzen 23 Mitglieder 
anweſend. — Vom Magiſtrat die Herren Stadträthe 
Joſeph und Marx. Y E N 
Auf Antrag des Magiſtrats genehmigt die Verſ., 
daß das den beiden Lehrern zu ühergebende Schulland, 
fowie der Turnplatz auf der Bromberger-Vorſtadt 


— Stadtverordneten-Verſammlung am 9. d. M 


eingezäunt werden. Die Umzäunung iſt auf 275 Thlr, 
die Thurngeräthe auf 55 Thlr. veranſchlagt. — Zum 
Ausbau des Hinterbauſes des Artushofes Altſtadt 
Nro 181, welcher von der Stadtverordneten-Verſamm—⸗ 


Auguſt v. J. — Die Lieferung der Särge für arme 
verſtorbene Perſonen vom 1. Jan. 1869/71 wird Herrn 
Tiſchlermeiſter Scherka übertragen — In Folge 
eines Antrages der Verf, find von der Waiſenhaus⸗ 
Deputation behufs beſſerer Veköſtigung der Kinder 
im Walſenhauſe die Verpflegungsſätze modifizirt wor⸗ 
den, und zwar ſoll die Berechnung der Vergütigung 
für die Verpflegung nach dem Preiſe des Roggens 
von 2 Thlr. pro Scheffel erfolgen und bei je 5 gr. 
mehr eine Zulage von 2 Sgr. 6 Pf anſtatt des bie- 
berigen 1 Sga eintreten. Die Vergütigung iſt ferner 
dem Waiſenvater pro Tag und nicht wie bisher mo⸗ 
natweiſe für jedes Kind zu berechnen Magiſtrat 
und Verſ. traten dieſem Vorſchlage bei. — Die Un⸗ 
terſuchung der Quellen, welche die beſtehende ſtädtiſche 
Waſſerleitung ſpeiſen, durch den Stadtbaurath Herrn 
Marx bat den Erfolg gebabt, daß ſich die Ueberzeu⸗ 
gung herausgeſtellt hat, es ſei die Waſſerleitung 
mancher Verbeſſerung und einer beträchtlichen Erwei⸗ 
terung fähig. Um in dieſer höchſt wichtigen Angele⸗ 

enbeit das Urtheil eines erprobten Fachmannes und 
Spezialiſten zu hören, ſchlägt der Magiſtrat vor, den 
Baurath Henoch aus Altenburg, mit welchem in 
jüngſter Zeit auch die Stadt Danzig wegen einer ge⸗ 
regelten Waſſerverſorgung Kontrakt abgeſchloſſen hat, 
zu eriuchen, gelegentlich unſere Quellen und lokalen 
Verhältniſſe zu eſichtiaen Und ein Gutachten darüber 
abzugeben. Die Verſ. ſtimmt dieſem Antrage zu und 
ſtellt hiezu 200. Thlr aus dem Reſtenfonds zur Dis⸗ 
pojition. — Mit dem Ührmacher Herrn B. Meyer 
wird der bisherige Kontrakt auf 1 Jahr verlängert. 
Nach dem Plane zur Bebeizung der Zimmer für 
die ſtädtiſche Verwaltung im Ratbhauſe find 6 Laſt 
Koblen und 2. Klafter Brennholz als Zündematerial 
erforderlich, während früherhin 86 Klafter Klobenholz 
verbraucht wurden. Durch die Kohlenbeizung werden 
47 Klafter, gleich 267 Thlr. erſpart. — Ju der Aula 
der Bürgerſchule muß ein 2. parquetartiger Fußboden 
gelegt werden, weil der erſte durch Zuſammentrocknen 
der Bretter ſchlecht geworden iſt Nach dem An⸗ 
ſcblage betragen die Herſtellungskoſten des zweiten 
Fußbodens nebſt Podium 310 Thlr. Die Veiſ. iſt 


Bi 


— 


über dieſe Ausgabe noch nicht ſchlüſſig geworden, 
ondern verlangt zuvor noch den Fonds nachgewieſen, 
aus welchem Wasch Koſten gedeckt werden follen. — 
Frl. Uebrick, welche mit Erfolg ſeit 5 Jahren einen 
Kindergarten leitet, batte ſich an den Magiſtrat mit 
dem Erſuchen gewendet, ihr für ihre Auſtalt ein un⸗ 
benutztes Klaſſenzimmer in der Bürgerſchule zu über⸗ 
weiſen, ſowie auch die Benutzung der Aula derſelben 
ſtundeuweiſe zu geftatten. Der Magiſtrat hatte das 
Geſuch abgelehnt, weil in beſagter Anſtalt kein Klaſ⸗ 
ſenzimmer frei und daſelbſt der Kindergarten auch 
angemeſſen untergebracht wäre. Die Geſuchſtellexin 
richtete darauf daſſelbe Geſuch an die Verſ., welche 
155 den Gründen des Magiſtrats beiſtimmt, ander⸗ 
eits aber doch auf Befürwortung der Herren E. 
Schwartz be L. Prowe und Schirmer den Magiftrat 
erfucht, derſelbe wolle in Anbetracht der großen Nütz⸗ 
lichkeit des Kindergartens der Genannten ein Zimmer 
in der ehemaligen Elementar-Kuabenſchule (Tuchma⸗ 
cher⸗Straße) verſuchsweiſe, ev. für das bevorſtehende 
Winter⸗Semeſter einzuräumen. — Der Magiſtrat 
eigt an, daß für die Bibliothek in der höheren 
öchterſchule 5 Thaler über den Etat veraus⸗ 
gabt ſind, wasdarin feinen Grundhat, daß die Rechnung 
pro. 1867 exit in dieſem Jahre bezahlt worden iſt? — 
Nach Beantwortung der Monita zur Kämmerei⸗ 
Kaſſen⸗Rechnung p. 1866 ſeitens des Magiſtrats ertheilt 
die Verſ deſſelben die Decharge. — Nach dem Ge⸗ 
ſchäftsbericht der Gasanſtalt pro Jui betrug die 
Geſammt Konſumtion 249,500 Kbfß, davon Privat⸗ 
Kouſum 207,959 Kbfß. mehr 13,339 Kbfß. als im 
Bat 1867. — Außerdem wurde ein Privatgeſuch er⸗ 
edigt. 


Juduſtrie, Handel und Geſchäftsverlehr⸗ 


Ein neuer Kochapparat. Gegenwärtig nimmt ein 
von dem Lampen⸗ und Metallwaaren⸗Fabrikanten 
Hrn David Hägerich in Nürnberg neu conſtruirter 
Kochapparat, welcher mit Petroleum geheizt wird, das 
Intereſſe unſerer Hausfrauen in Anſpruch Mirtelſt 
dieſes nach amerikaniſchem Syſterse gefertigten Herd⸗ 
ofens (rechand) kann in jedem Zimmer oder ſonſt be⸗ 
liebigen Raume auf die leichteſte und in Folge der 
einfachen Vorrichtung wenig zeitraubende Art gekocht, 
gebraten, gebacken und geheitzt werden, und überdies 
wird, was beſonders hervorzuheben ift, eine ſehr bes 
deutende Crſparniß an Brennmaterial erzielt. Der 
Apparat, von welchem Muſter⸗Exemplare im hieſigen 
Gewerbemuſeum ausgeſtellt find, iſt in verſchledenen 
Größen zu haben, ſowohl für einzelne Perſonen be⸗ 
rechnet, welche nur Thee, Kaffee de damit bereiten 
wollen, wie für kleinere und größere Familien zur 
Zubereitung vollſtändiger Mahlzeiten Insbeſondere 
bieten dieſe Apparate auch den Gewerbsleuten, welche 
warmes Waſſer, Leim, Kleiſter u ſ. w. zu jeder Ta⸗ 
gesſtunde brauchen, weſentliche Vortheile durch Zeit⸗ 
und Brennmaterial⸗Erſparniß. Die bayerſche Re ie 
rung hat Hrn. Hägerich ein Patent auf dieſe Erdöl⸗ 
Koch-Apparate verliehen. f : 7 

— Elbzölle Der „Weſerztg.“ wird von hier, ge⸗ 
ſchrieben: „Die von dem letzten volkswibthſchaftlichen 
Kongreſſe dringend brfürwortete Aufhebung der 
Elbzölle dürfte bei der preußiſchen Regierung auf 
keine großen Schwierigkeiten ſtoßen, da dieſe bereits 
Anfang vorigen Jahres fich RN ER Werin 
gegeuüber (bei den Berbandlungen über die Natıftka= 
tion der Bundesverfaſſung) bereit erklart har, „mit 
den übrigen Elbuferſtaaten über eine Entſchädigung 
der großh. Negierung durch Ablöſung ihres Elbzoll⸗ 
antheils mit dem bei den Sund⸗ und Staderzoll Anz 
genommenen 15½ fachen Betrage der bisherigen Net⸗ 
to⸗Einnnahme in Verhandlung zu treten. Mecklendurg 
mogte wohl fühlen, daß mit Annahme der Bundes⸗ 
verfaſſung der Aufrechthaltung der Elbzölle der Bo⸗ 
den unter den Füßen weggenommen wurde, während 
Preußen zu dem erwähnten Verſprechen ſich herbeiließ, 
weil dadurch der einzig übrige der Unter⸗Elbuferſtaa⸗ 
ten, welche bis zuın Jahre 1863 ſede Erleichterung 
des Elbeverkehrs zu vereiteln gewußt hatten (Hanno⸗ 
ver, Mecklenburg, Lauenburg), der Aufhebung der 
Zölle geneint gemacht wurde. Nach den Vereinbaxun⸗ 
gen der fünften Elbſchiffahrts⸗Reviſions⸗Kommiſſion 
(vergl. Schlußprotokoll vom 4. Auguſt 1863) bleibt 
der einzige, in Wittenberge zur Erbebung gelangende 
Zoll bis zum 1. Januar 1875 in Kraft“ 

Silber-Bubel. Wie es heißt, werden mit dem Be⸗ 


ginn des Januar künftigen Jahres ganze Rubel ge⸗ 
prägt, werden, uud zwar fürs Erſte 3 Millionen. 
Damit nun dieſe Geldſtücke nicht mehr das Loos ihrer 
Vorgänger theilen und wegen des böheren Silbelwerths 
ins Ae e zu Umprägung geſchleppt werden, wird 
man ſie ſo legiren, daß ihr Kern mit dem Nenn⸗ 
werthe genau harmonirt und gegen Papier keinen 
Agiowerth bat. Bereits find Proberubet an Curſe. 
Das Gepräge iſt gleich allen ruſſiſchen Muͤnzen ſehr 
ſauber und ſcharf, aber der Metatlwerth, wie geſagt, 
nicht über dem Nennwerth. Speculanten werden 
doch immer noch Geſchäfte machen; denn wenn die 
Bauern, in deren Hand ſich die noch vorhandenen 
nicht über die Grenze geſchmuggelten Silberrubel be⸗ 
finden, hören werden, daß die Silberrubel nicht hö⸗ 


her als Papier ſtehen, werden ſie ihre verſteckten, 
den neuen aleichgeachteten Silberrubel ſicherlich micht 
länger verwahren, ſondern in den Verkebr bringen, 
woraus Kenner ſie bald herausfinden und an ſich 
bringen werden, um ſie in's Ausland zu ſenden. 


Telegraphiſcher Börſen- Bericht. 


Berlin, den 10. Septbr. cr. 


Fonds: matt. 
Nui Banne... 8374 
eee . 83 
Poln. Pfandbriefe 4%. » .... 655/8 
Wiißreuß do %% I 82³ 4 
Poſener ieee 84/1 
VCF 76 
Oeſterr. Banknoten. 89508 
FF 5204 

Weizen: 

EN N N N TE TEN 65 

Roggen unbelebt 
TT... . ES 558/ 
CCF 55 ¼ 
CCC 54% 
C/ ĩ ͤ K 517,8 

Rüböl: 

VE ER N SE LE 95/12 
Sn RR e 95 6 
Spiritus: feſt. 
% ann Bien 207/8 
)))) rn 20/8 
a NO ol er EEE 187/24 


Getreide - und Geldmarkt. 


Thorn, den 10. Septbr. Ruſſiſche oder polniſche 
Banknoten 83¼½ — 83½ gleich 120¼ - 1195/6. 
Danzig, den 9. Septbr. Bahnpreiſe. ] 
Weizen, bunt, hellbunt und feinglaſig 125—138 
pfd. von 8899 Sgr. pr. 85 Pfd. & 
Roggen, 128 — 133 pfd. von 66 — 68 Sgr. 
p. 815 6 Pfd. 
Gerſte, friſche kleine u. große, 108--117 Pfd. von 56— 
260 Sgr. pr. 72 Pfd. 
Erbſen, 73-74 Sgr. per 90 Pfd. 
Hafer, friſcher 35 Sgr. per 50 Pfd. 
Spiritus ohne Zufuhr. 
S ittin, den 9. Septbr. 
Weizen matt. 
Roggen, Herbſt 54 Gd., Oktober-November 53 Gd., 
Frübjahr 51½ Gd. 
Rüböl loco feſt. 
Spiritus matter. 


Amtliche Tagesnotizeu. 


Den 10. Septbr. Temv. Wärme 9 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 6 Strich. Waſſerſtand — Fuß 4 Zoll u. o. 


= Inferate 


Bekanntmachung. 

Die Erhebung der Cyhauſſeegelder an den 
Schlagbäumen der Bromberger-, Kulmer“, Pitje- 
miger> und Leibitſcher Chauſſee fell für das 
Jahr vom 1. Januar bis ult. December 1869 
anderweit de pachtet werden. Wir haben hierzu 
einen Lieitations-Termin auf 

den 21. September er. 
Nachmittags 5 Uhr 
in dem Sitzungszimmer der Stadtverordneten 
vor dem Herrn Staotratb Hoppe anberaumt 

Die Bedingungen find in der Regiſtratur 
einzuſehen. 

Thorn, den 6. September 1868. 


Der Magiſtrat. 


reße fette haltbare Hees inge, das Scheck 
A 


mit 25 Sgr. bei A. Mazurkiewiez. 


Pteiſe 
der Tinten aus der Fabrik 0 


von 


Eduard Beyer 


fe 


N 


in Chemnitz, 
die ſtets in der Buchhandlung von Ürnst 1 vorräthig ſind. 


1. Unzerſtörbare Sapaneft ſche Tuſch-Tinte die Flaſche 
zu 6, 3, 2 u. 1½ Sgr. 

2. Stablſeder⸗Schreib⸗ und Serie Anilin⸗Tinte die 
Flaſche zu 6, 3 und 2½ Sgr. 


SSG οοοο SO) 
Original: Staats: Prämien - Loofe 
find geſetzlich zu ſpielen erlaubt! 
Hoffnung macht uns kummerlos, 

Jedem blüht das große Loos. 


225,000 


5 als höchſter Gewinn 

225.000, 100,000, 50,000, 30,000, 
20,000, 15,000, 12. 000, 10, 000, 8000, 
8 6000, 5000, 4000, 3000 82mal 
2000 106mat 1000, 9000mal 100 
gg enthalt die Neueſte große Capitalien- 
Verlooſung, elche von hoher Regie ⸗ 
rung genehmigt und garantirt iſt. 

Jeder erhält von uns die Original: A) 

Staats Looſe ſelbſt in Händen; man &) 


SSS ee ee 
SSS See 


wolle ſolche nicht mit den verbotenen Pro- 9) 
Ö meſſen vergleichen. 
©) Am 14. d. Mts. a) 
J findet die nächſte Gewinnziehung ſtatt, „ 
wie muß ein jedes Loos, welches gezogen F 
. d, gewinnen. ® 
E ja Orig . Loos koſtet 3 pr. Crt. 8 
01 viertel bo. „ bb Sgr. © 
© gegen Einſendung oder Nachnahme des @) 
O Betrages. 


00 Sämmtliche bei uns eingehende Auf- 
träge werden prompt und verſchwiegen aus⸗ 
O geführt. Ziehungsliſten und Gewinn⸗ 
® O gelder ſofort nach Enticheidung, Pläne g 


gratis. 
85 Binnen ſechs Wochen zahlten wir 


O mal die größten Hauptgewinne von 
© 327,000 aus. Eines ſolchen Glücks hat © 
ſich bis jetzt kein anderes Geſchäft zu 
ee gehabt. 
Man wende ſich daher direet an 


Gebrüder Lilienfeld. 
Banquiers in Hamburg. 
olopieicie® e GOD Dοοα 


Soeben traf in der Buchhandlung von 
Ernſt Lambeck in Thorn ein, das ſo vielfach 


gewünſchte 5 
Pracliſche 


Thotnet Kochbuch 


für 


bürgerliche Hausbaltungen 
Bupreläffige ‚Aneijung 


billigen und ſchmockafken Zubereitung aller in 

jeder Haus wirthſchaft vorkommenden Speiſen, als: 

Suppen, Gemüſe, Braten, Getränke, einzumachende 
Früchte, N ꝛc., 


Carstine "Schmidt, 
praetiſche Köchin. 
Preis cart. 10 Sgr. 


0 


©) 


S 
SS 


3. Alizarin⸗Schreib- und Copir⸗Tinte, die Flaſche zu 
5, 2 und 1½ Sgr. 

4. Japaneſiſche violette Tinte, die Flaſche 2¼2 Sgr. 
5. Copir⸗Stahlfedern⸗ und Archiv⸗ Tinte, die Flaſche 
zu 6, 3 und 2½ Sgr. 


[ Bahnarzt H. Vogel aus Berlin 
trifft Ende September beſtimmt in Thorn 
} wider ein. 


* / Fl. 20 Sgr, per ½ N 10 Sgr. 
255 Eau de Cologne philocome 
(Cölaiſches Haarwaſſer), 
hat mit Recht allſeitigen Anklang 
gefunden, den es feiner außer⸗ 
ordentlichen Wirkungen wegen 
verdient. Daſſelbe verhindert 
nicht nur das Ausfallen und 
das Uraimerdel der Haare, ſondern befördert 
auch deren Wachsthum, macht ſie geſchmeidig und 
lockig; beſeitigt den Milchſchurf und andere Aus⸗ 
ſchläge bei Kindern, Schinnen und Schuppen bei 
Erwachſenen binnen 3 Tagen; iſt Schutzmittel ge⸗ 
gen Kopferkältung, und bei Migräne und Kopfwe 
eine wahre Wohltat, wirkt überhaupt belebend au 
das ganze Kopfnerven-Syſtem, hält die Poren offen 
und iſt das feinſte Tollette⸗Mittel. 
Cöln a. Rh. A. Moras & Cie, 


Hoflieferanten. 
Echt zu Ana 


in Thorn bei Ernſt Lambeck. 
Se 


In ı meiner Merino. Rammwelitommidäen 
(Rambouillet) beginnt jetzt der Verkauf von 1½ 
Jahr alten Böcken zu feſten Preiſen von 5-10 
Frdd'or. Briefpoſtſtation Mönch. Fahrpoſtſta⸗ 
tion Strzelno und Kruſchwitz. 

Lachmirowitz im Septembr. 1868. 

Hinsch. 

Looſe der Kölner Pferdemarkt⸗Lotterie 
a 1 Thlr., Ziehung am 13. Oetober d. Jahres. 
Erſter Hauptgewinn: eine vollſtändige Equipage 
mit vier Pferden, jo wie auch Dombaulooſe à 
1 Thlr. bei Ernst Lambeck in Thorn. 


- ’ y x 
Stralf. Spielkarten 
in allen Sorten beſt und billigſt bei 
J. L. Dekkert. 
Von heute ab verkaufe ich recht fettes 
Hammelfleiſch, pro Pfund 3 Sgr. und des⸗ 
gleichen Rindfleiſch, pro Pfund 3½ Sgr. 
Reimer, Fleiſchermeiſter. 
Palmen, Epheus und andere Blumen ſind 
billig zu verkaufen, Araberſtraße Nr. 120, 2 Tr. 


Vorzüglichen Leckhonig 
ä Pfund 6 Sgr. verkauft 
Hermann Thomas, 
Neuſtädter Markt Nro. 234. 
ch ſuche einen Kaſten zur Verpackung eines 
tafelförmigen Pianofortes zu kaufen. 
Ernst Lambeck. 


N: Kellerwohnung Nr. 136 Seeglerſtraße iſt 
ſofort zu vermiethen. 
Want zu vermiethen in meinem Hauſe 
Bromberger Vorſtadt an der Cbauſſee. 
€. Pichert. 
Eine kleine Wohnung z. verm. Gerechteſir. 95. 
feine kleine Wohnung, beſtehend aus zwei 
Stuben, Küche, Keller ꝛc. iſt Bäckerſtraße 
Nr. 255 zu vermiethen. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


